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WINDISCH: Kurze zweite Junisitzung des Einwohnerrats

Die hitzigen Diskussionen blieben aus
Die Opposition zur Erneue-
rung von Beleuchtungen hielt 
sich in Grenzen, und der Teil-
erneuerung des Schulhauses 
Reutenen wurde zugestimmt.

PETER BELART

Vorweg: Die Sturmböen, die kürzlich 
durch unsere Gegend fegten, rissen 
einen Teil der Lamellenstoren vom 
Windischer Gemeindehaus weg, und 
das ausgerechnet auf der Westseite, 
der Abendsonnenseite. Und so herr-
schte im Saal, in dem der Einwohner-
rat tagt, hinter der Fensterfront eine 
sau(na)mässige Hitze.

Einwohnerratspräsident Daniel 
Brassel sagte zu Beginn der Sitzung 
mit einem Augenzwinkern: «Bitte 
gebt acht, dass euch die Hitze beim 
Diskutieren nicht in den Kopf steigt.» 
Und er erlaubte den Ratsmitgliedern 
offiziell, sich mit der Stimmrechts-
karte etwas Luft zuzufächeln. Philipp 
Ammon (SVP), dessen Sitzplatz ther-
misch besonders «günstig» lag, be-
half sich auf unkonventionelle Weise: 
Er ging hinter seinem aufgespannten 
Regenschirm in Deckung. 

Umrüstung auf LED-Leuchten
Im geschäftlichen Teil der Sitzung be-
handelte der Rat zunächst den 
gemeinderätlichen Antrag zur Er-
neuerung von Beleuchtungen in den 
gemeindeeigenen Liegenschaften. Die 
meisten Lichtanlagen entsprechen 
nicht mehr den gesetzlichen Anforde-
rungen. Ausserdem sind Ersatzleucht-
mittel teilweise nicht mehr erhältlich. 
Schrittweise sollen deshalb sämtliche 
Gebäude auf LED-Leuchten umgerüs-
tet werden. Das will der Gemeinderat 
auf der Basis eines Gesamtkonzepts 
realisieren. Die Umsetzung bei jeder 
einzelnen Liegenschaft kann so situa-
tiv und ohne grossen bürokratischen 
Aufwand angegangen werden. Im ers-
ten Schritt sollen die grossen Liegen-
schaften, zum Beispiel Schulhäuser, 
das Gemeindehaus und das Freibad, 
umgerüstet werden.

Das Projekt beansprucht einen 
Zeitraum von ungefähr drei Jahren. 
Von der Umrüstung verspricht sich 
die Energiestadt Windisch Kosten-
einsparungen von jährlich etwa 
50 000 Franken wegen des geringe-
ren Energieverbrauchs. Trotz der 
mehrheitlich unterstützenden Voten 
der Parteivertreter ergab die 
Schlussabstimmung mit 20  Ja und 
13 Nein eine eher halbherzig anmu-
tende Zustimmung. Damit hiess der 
Einwohnerrat den Verpflichtungs-
kredit in Höhe von 1 540 000 Franken 
mehrheitlich gut.

Sehr viel klarer fiel in Windisch 
das Verdikt zur Teilerneuerung des 

1978 erbauten Schulhauses Reutenen 
aus. Mit 26 zu 4 Stimmen stimmte der 
Rat einem Verpflichtungskredit von 
1 760 000 Franken zu. Einzig die Ver-
treter der GLP befanden, es bestün-
den noch zu viele offene Fragen, zum 
Beispiel zum vorgesehenen Raumpro-
gramm.

Allgemein positive Erwähnung 
fand aber die Tatsache, dass während 
der Bauzeit (Frühjahr bis Sommer 
2026) auf ein teures Provisorium ver-
zichtet werden kann, weil zum fragli-
chen Zeitraum das alte Dohlenzelg-
Schulhaus leer steht und deshalb der 
Reutenen-Betrieb dorthin verlegt 
wird.

Neue sanitäre Anlagen
Die Teilsanierung umfasst im Wesent-
lichen eine Erneuerung der sanitären 
Anlagen und – vor allem – der ganzen 
Dachkonstruktion, die schwer beschä-
digt und undicht ist. Im gleichen Zuge 
will der Gemeinderat das Reutenen-
Schulhaus mit einer Photovoltaikan-
lage ausrüsten.

Dem beantragten Kredit von 
225 000 Franken stimmte der Rat bei 
einigen Enthaltungen mit 26 zu 
0 Stimmen zu. Bei einem errechneten 
Jahresertrag von rund 110 000 kWh 
verspricht sich der Gemeinderat er-
hebliche Energieeinsparungen, vor al-
lem auch dank der Massnahmen zur 
Wärmedämmung. Der Einwohnerrat stimmte dem Kredit für die Teilerneuerung des Schulhauses Reutenen zuw� BILDER: PBE

MITTEILUNGEN DES GEMEINDERATS

Der Gemeinderat informierte am 
Ende der Einwohnerratssitzung zu 
wichtigen Themen. Bauvorhaben, 
die Gebietsentwicklung des Stadt-
raums, Sicherheitsfragen und das 
Asylwesen wurden thematisiert.

Reto Candinas sagte: «Es ist für 
einen Gemeinderat natürlich erfreu-
lich, wenn er über ein Projekt nur 
Gutes sagen kann.» Dabei bezog er 
sich auf den Neubau der Schulanlage 
Dohlenzelg. Man sei punkto Termin, 
Qualität und Kosten «voll auf Kurs».

Hinsichtlich einer Überbauung 
des Gebiets «Vorder Chilefeld» in 
Unterwindisch beabsichtigt der Ge-
meinderat, einen Wettbewerb mit 
Präqualifikation für Investoren und 
Architekten auszuschreiben. Erst 
danach will man einen Gestaltungs-
plan ausarbeiten, der sich dann an 
den Bedürfnissen der zukünftigen 
Nutzung ausrichten soll.

Was löst die geplante 
Umfahrungsstrasse aus?
Heidi Ammon informierte über den 
Stand der Abklärungen zum «Stadt-
raum Bahnhof Brugg Windisch». 
Hier sind grössere Entwicklungs-
schritte zu erwarten, und zwar im 

Zusammenhang mit dem geplanten 
Bau der Umfahrungsstrasse, die 
vom Aufeld Lauffohr bis zum Quar-

tier Klosterzelg-Reutenen führen 
wird. Das wirft verschiedene Fragen 
auf: Welche Auswirkungen hat das 
Vorhaben für das erwähnte Quar-
tier? Wie wird der Verkehr während 
der mehrjährigen Bauzeit geführt? 
Welche Lösungen sind für den Lang-
samverkehr vorgesehen? – Am Sams-
tag, 1.  November, werden die Er­
gebnisse der Testplanung an einem 
öffentlichen Informationsanlass prä-
sentiert.

Prävention und Intervention
Bruno Graf, Ressortverantwortli-
cher Soziale Wohlfahrt, Jugend-
arbeit, Integration, Polizei, infor-
mierte über Massnahmen der Sucht-
strategie: Zwei Mal pro Woche 
leistet die Organisation Hope aufsu-
chende Gassenarbeit zur Unterstüt-
zung betroffener Personen. Weiter 
finden Abklärungen für einen Be-
trieb einer Gassenküche statt, die 
von den Gemeinden Brugg und Win-
disch ausdrücklich begrüsst wer-
den. Nach wie vor ist von 14 bis 
22  Uhr eine sogenannte Gesell-
schaftspatrouille unterwegs. Sie 
sucht die neuralgischen Punkte auf 
und hat das Ziel, eine Ansammlung 

von Süchtigen zu verhindern und so 
die öffentliche Sicherheit zu gewähr-
leisten.

Ins gleiche Kapitel Sicherheit fällt 
die Gewaltbereitschaft von jugend
lichen Gruppierungen. Die Regional-
polizei will diesem Problem mit 
verschiedenen gezielten Massnah-
men – auch präventiver Art – ent-
gegenwirken. Graf erwähnte in die-
sem Zusammenhang: «Letzte Woche 
ging von der Gemeinde Hausen eine 
deutliche Absichtserklärung für den 
Aufbau einer regionalen Jugend-
arbeit ab 2027 ein.»

Nachdem Graf das neu erstellte 
Führungskonzept der Windischer 
Schule skizziert hatte, informierte 
er über den Stand des Asylwesens in 
hiesiger Gemeinde. Windisch hat 
einen Asylverbund mit Hausen. Die 
Pflicht zur Aufnahme beträgt für 
den Verbund 124 Personen, wobei es 
für Hausen 41 und für Windisch 
83  Personen sind. Der Kanton be-
treibt hier drei Unterkünfte für 
Asylsuchende: an der Unterwerk-, 
der Zürcher- und der Mülliger-
strasse. Graf hielt fest: «Die Ge-
meinde Windisch erfüllt ihre Auf-
nahmepflicht.»� PBE

Einwohnerrat Philipp Ammon mit 
improvisiertem Sonnenschutz

RINIKEN

Gastmusiker 
gesucht
Nach zehn Jahren findet im nächsten 
Jahr wieder ein Eidgenössisches Mu-
sikfest statt. Am Auffahrtswochen-
ende 2026 werden sich in Biel 520 Mu-
sikvereine zum Wettspiel treffen. Die 
Mitglieder der Musikgesellschaft Ri-
niken sind sich einig, dass sie Teil die-
ses grossen Fests sein möchten. Da 
der aktuelle Mitgliederbestand für 
eine Teilnahme jedoch nicht genügt, 
sucht die Gesellschaft nun Gastmusi-
kantinnen und -musikanten. Einige 
Bläser und Bläserinnen haben bereits 
ihre Teilnahme zugesagt, sodass einer 
Teilnahme als Projektorchester Rini-
ken unterdessen nichts mehr im Weg 
steht. Weitere Holz- oder Blechbläser 
sowie Perkussionistinnen sind jedoch 
willkommen. Infos gibt es auf der 
Website mgriniken.ch.� GA

RINIKEN

Neuer Brunnen 
beim Waldhaus
Das Riniker Waldhaus Ebni hat einen 
neuen Brunnen. Der alte Fichten-
brunnen war stark von Pilzen befal-
len und musste deshalb ersetzt wer-
den. Der neue Brunnen besteht nun 
aus Eichenholz, das vor allem langle-
biger ist als Fichte. Er wurde vom 
Team Offenes Waldhaus gespendet. 
Dieses betreibt das Waldhaus an sie-
ben Sonntagen im Jahr als einfache 
Wirtschaft und bietet damit einen 
Treffpunkt für Jung und Alt aus dem 
Dorf sowie für Personen von auswärts 
an. Die offizielle Einweihung des 
Brunnens, verbunden mit einem 
Apéro, ist am Sonntag, 27.  Juli, um 
13.30 Uhr. Holzschnitzer Marcel Per-
ret, der Erbauer des neuen Brunnens 
beim Riniker Waldhaus, wird vor Ort 
sein.� GA

VILLNACHERN

Schachenstrasse 
bis zum 25. Juli 
gesperrt
Auf der Schachenstrasse, im Bereich 
der Arbeitszone Annamatt, werden 
bis voraussichtlich Freitag, 25.  Juli, 
Werkleitungsarbeiten durchgeführt. 
Deswegen ist die Durchfahrt in Rich-
tung Kosag während dieses Zeit-
raums nicht möglich. � GA

HINWEISE DER REDAKTION

Bilder mit ungenügender Qualität 
werden ohne Rückmeldung nicht 
abgedruckt. Bildanforderungen: 
scharf mit mindestens 1200 Pixeln.
� Die Redaktion
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Beim abschliessenden Fototermin be-
merkt Bernhard Horn, dass ein Reiss-
verschluss seiner Uniform offen steht. 
«Nein, das geht gar nicht. Wir müssen 
die Fotos noch einmal machen.» Eine 
scheinbar völlig nebensächliche Epi-
sode. Aber sie sagt viel aus über den 
Mann: Es muss stimmen, Halbheiten 
gibt es keine. So erzählt er von seinen 
Überzeugungen. Und so geht er die 
Aufgabe an, die ihm vom Brugger 
Stadtrat übertragen wurde: Er wird 
als Redner am Rutenzug auftreten. 
«Es ist mir wichtig, in meinem Verant-
wortungsbereich als Vorbild voranzu-
gehen», betont er.

130 Prozent geben
Aufgewachsen ist der 49-Jährige in 
Boswil. Zuerst in der Privatwirtschaft 
tätig, trat er «als Spätberufener», wie 
er sagt, ins Korps der Berufsoffiziere 
ein. Im Jahr 2009 hat er erstmals auf 
dem Waffenplatz Brugg gearbeitet, 
als Instruktionsoffizier im Range 
eines Hauptmanns. Nach Wechseln 
auf verschiedene weitere Standorte 
und mit unterschiedlichen Aufgaben 
betraut, kehrte er Anfang 2023 nach 
Brugg zurück. Hier verantwortet er 
zwei Wirkungskreise: einerseits als 
Kommandant der Genieschule – «ein 
100-Prozent-Job» –, andererseits als 
Kommandant des Waffenplatzes – 
«nochmal etwa 30  Prozent». Erklä-
rend fügt er hinzu: «Dieses grosse 
Pensum würde ich wohl nicht auf mich 
nehmen, wenn mir mein Beruf nicht 
ausgesprochen gut gefallen würde.»

Schmunzelnd erzählt Horn von sei-
nen frühesten Eindrücken, die er mit 
Brugg verbindet: «In jungen Jahren 

und als ich bereits eine Offizierslauf-
bahn eingeschlagen hatte, kam ich 
 öfter hier vorbei, da meine Eltern eine 
gewisse Zeit in Gansingen lebten. 
Neben der Aarebrücke und dem 
Schwarzen Turm fiel mir damals die 
alte Kaserne auf. Mir gefiel das Ge-
bäude, und ich dachte, es wäre eigent-
lich schön, wenn ich einmal hier 
Dienst leisten dürfte. – Schon merk-
würdig, wie das Leben so spielt und 
dass ich heute hier als Kommandant 
dienen darf.»

Seine Wurzeln hat Horn aber defi-
nitiv im Freiamt. In der knapp bemes-
senen Freizeit engagiert er sich dort 
in verschiedenen Vereinen. Zusam-

men mit seiner Partnerin und zwei 
Katzen lebt er in Hägglingen. Er prä-
zisiert jedoch: «Ich bin Aargauer 
durch und durch.»

«Mach es!»
Abermals kommt er auf seinen Beruf 
zu sprechen: «Es ist ein sehr kom-
plexer Job. Neben der Führungsver-
antwortung über die rund 50  Mit-
arbeitenden und im Schnitt 600 jun-
gen  Kader und Rekrutinnen und 
Rekruten kommen Bereiche wie Um-
welt, Anlässe, Projekte und Kontakte 
mit unterschiedlichsten Behörden 
dazu. So treffe ich mich regelmässig 
auf einer bemerkenswert vertrauens-

vollen Basis mit dem Brugger Stadt-
rat.» Und so kam es schliesslich zu 
der  Anfrage betreffend Jugendfest-
redner. «Ich bin zwar schon mehrmals 
am  Rutenzug mitmarschiert, doch 
 damit hätte ich nie und nimmer ge-
rechnet.» Hat er spontan zugesagt? 
«Ich habe mir einen Tag Bedenkzeit 
ausbedungen, ich wollte die Sache 
 wenigstens einmal überschlafen. Von 
meiner Partnerin wurde ich dann er-
mutigt: Mach es! – Und so habe ich 
 zugesagt.»

Erst nachträglich erfuhr Horn, 
 worauf er sich eingelassen hatte. Mit 
der Ansprache allein ist es ja noch 
lang nicht getan. Frühmorgens auf 

dem Hexenplatz, das Mittagessen mit 
dem Stadtrat, am späteren Nachmit-
tag der Behördenzobig und nach dem 
Heimzug die Entlassung der Schüle-
rinnen und Schüler auf dem Freuden-
steinplatz. Und dann noch der Kon-
takt mit den Medien – all das gehört 
dazu.

Kontakte zur Jugend
«Ich finde es mutig vom Brugger 
Stadtrat, dass er einem Uniformierten 
die Gelegenheit gibt, an diesem Fest-
tag die Ansprache zu halten.» Horn 
weiss sehr wohl, dass in letzter Zeit 
viel über die Armee geschrieben und 
gesprochen wurde, vor allem über 
 gewisse Probleme, mit denen er sich 
konfrontiert sah. Umso gewissenhaf-
ter will er seinen Auftritt vorbereiten. 
Dazu gehören Besuche, die er vorgän-
gig in drei Klassen der hiesigen Ober-
stufe machen wird, um mit den Ju-
gendlichen zu diskutieren und sich zu 
informieren, was sie bewegt. Übli-
cherweise hat er ja ausschliesslich mit 
Erwachsenen zu tun, wenn auch mehr-
heitlich mit jungen Erwachsenen. Die 
Gedankenwelt der ganz jungen Gene-
ration ist ihm bis anhin jedoch noch 
weitgehend unbekannt.

Nein, seine Rede soll ganz sicher 
kein Werbespot für die Armee sein. 
Aber ausklammern will er seine Tätig-
keit auch nicht. «Vielleicht berichte 
ich von Erfahrungen aus meinem eige-
nen Leben. Von all dem Schönen, das 
hier erlebbar ist. Und von meiner 
Überzeugung, dass wir alle uns in der 
heutigen Zeit fürs Ganze einsetzen 
müssen und wir es nicht bei kaltem 
Egoismus belassen sollten.»

«Wir sollten uns  
fürs Ganze einsetzen»

Oberst im Generalstab Bernhard Horn ist der  diesjährige Jugendfestredner.  
Für den Berufsoffizier ist der Auftritt eine neue Herausforderung und  

eine grosse Ehre. «Ich bin mir der Erwartungen bewusst.  
Ich freue mich sehr darauf.» 

PETER BELART

Berufsoffizier Bernhard Horn: «Ich bin Aargauer durch und durch» BILD: ZVG

Jugendfest Brugg
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VALENTIN TRENTIN

Die Stadt Brugg geniesst in der Mehr-
zweckhalle des Geniewaffenplatzes 
nach der lang anhaltenden Schützen-
matt-Periode aus Platzgründen seit 
etlichen Jahren Gastrecht bei der 
 Armee, wo dieses Jahr übrigens der 
Kommandant der Genieschulen als Ju-
gendfestredner jenes der Stadt er-
leben darf. Einmal mehr findet sich 
also dieses Jahr «Tout Brugg und 
 Umgebung» traditionsbewusst zum 
sogenannten Behördenzobig ein. So 
wird man denn alle Jahre wieder mit 
Fug und Recht daran erinnert, dass 
an diesem Tag nicht nur die Jugend 
feiert, sondern ebenso die Grossen 
ihren Festakt, die Klimax des städti-
schen Gesellschaftslebens, zelebrie-
ren werden – wobei das Regionale 
nicht vernachlässigt wird, wenn man 
an die Gäste aus den Dörfern denkt.

Das mag Aussenstehende manch-
mal erstaunen, vielleicht sogar be-
fremden. Aber man verkenne es nicht. 
Hier verdichtet sich der Kernsatz: se-
hen und gesehen werden. Früher wa-
ren 900  Personen eingeladen, aus 
Platzgründen jetzt noch 600. Etwa 
400 würden teilnehmen, sagen die 
 Auguren der Stadt. Und wer hier da-
bei ist, gehört zum Kuchen. Einige 
 sogar zur Glasur.

Man hört allerdings hin und wieder 
auch weniger Charmantes. Zum Bei-
spiel: «Was macht der hier?» Oder: 
«Was hat die hier verloren?» Es soll 
sogar Personen geben, die sich 
schriftlich und vehement beklagen, 
warum sie nicht mehr eingeladen 
würden. Es soll überdies eine Frau ge-
ben, von der man bis heute nicht 
weiss, warum sie dabei ist. Sie beklei-
dete weder ein Amt noch zeichnete sie 
je ein Verdienst für die Stadt aus. Man 
müsste halt die Liste einmal wieder 
durchkämmen, heisst es aus berufe-
nem Munde.

Mysterium I
Nun endlich das erste der drei 
 Mysterien dieser Feier: Nach wel -
chen Kriterien gelangt man auf die 
Einladungsliste? Denn diese Gunst 
winkt nun wirklich nicht jedem oder 
jeder. Und falls doch, erhält er oder 
sie ein nummeriertes persönliches 
und nicht übertragbares Billett als 
Gutschein für einen Zobig. Und der 

Eintritt wird von einem Türsteher 
streng kontrolliert.

Mysterium II
Ist man dann einmal im Zobig-Para-
dies und hat man sich zu mehr oder 
weniger Bekannten gesellt, erwartet 
einen das zweite Mysterium, nämlich 
der eigenwillige Zobig an sich. Im De-
tail ist das ein grosses Brötchen, ein 
kaltes Riesenwienerli mit Senf, beglei-
tet von Rot- und Weisswein von den 
Hängen unserer Rebbauern vom Jura, 
die von Jahr zu Jahr besser werden.

Nun ist aber das Wort «Riesenwie-
nerli» nicht unbedingt angebracht, 
obschon die Wurst gegen oder über 
30 Zentimeter lang und 22 bis 24 Mil-
limeter dick sein muss. Deshalb ver-
dient sie Respekt, allein schon wegen 
ihrer Grösse, aber ebenfalls wegen 
des Rezepts, dessen Inhaltsstoffe 
noch am ehesten an jene eines Frank-
furterli erinnern könnten, wie ein 
Metzgermeister versichert hat. Im 
Übrigen sei stets während oder nach 
der Produktion Dr. med. vet. Rickli 
 gekommen, um nach dem Rechten zu 
sehen – vor allem aber damit die 
Wurst auch ja keine «dunklen Stellen» 
enthalte.

Man ist also nicht berechtigt, dem 
Behördenzobig-Menü despektierlich 

zu begegnen, denn immerhin verzeh-
ren die Gäste die traditionelle, kalt zu 
geniessende Rutenzugwurst meistens 
mit grosser Hingabe und dem Hin-
weis, dass sie wohl ein wenig als ein 
Symbol für die Brugger Sparsamkeit 
zu verstehen sei, die ab 1528 mit den 
Bernern auch reformatorisch Einzug 
gehalten und die vormalige angebli-
che Lebenslust wahrscheinlich etwas 
gedämpft habe. Davon merkt man 
heute fast nichts mehr. Jedenfalls 
nicht beim Wurstessen.

Ob es schon einmal Vorschläge für 
Alternativen gab, wie Nussgipfel oder 
ein Waldfest, ist nicht bekannt. Gesi-
chert scheint nur zu sein, dass in den 
80er-Jahren Senftuben aufgetaucht 
sind. Denn vor dieser Zeit war Senf 
tabu. Erst als junge dynamische Lehr-
kräfte für etwas mehr Würze in der 
Stadt gesorgt hatten, fand der einge-
schmuggelte Senf seinen Platz in der 
Traditionsgeschichte. Gesprächsstoff 
bieten demnach die Wurst als solche 
und jene, die sie essen, allemal.

Nicht unerwähnt bleiben soll das 
Aperçu, dass seit 2024, wohl als Kotau 
vor dem Zeitgeist, neu Gemüsestän-
geli als Alternative für Veganer und 
Vegetarier angeboten wurden. Will 
heissen, neben der knackigen Wurst 
jetzt auch knackiges Gemüse. Doch 

zurück zur Wurst. Zu ihrer Ge-
schichte, ja überhaupt des Zobigs, 
lässt sich leider wenig sagen. Die 
Quellenlage ist eher dürftig. Zum Bei-
spiel ist ungeklärt, seit wann diese 
Vesper in dieser Form angeboten 
wird. Ganz sicher sind es mehr als 
100 Jahre.

Mysterium III
Was nun genau in dieser Wurst ver-
arbeitet wird, entzieht sich den Kennt-
nissen Normalsterblicher. Hingegen 
weiss man aus einem Stadtratsproto-
koll von 1895, dass die Wurst Kalb-, 
Rind- und Schweinefleisch enthält 
und in zartem Schafsdarm abgefüllt 
werden muss. Der Rest ist geheim. 
Man darf hier getrost vom dritten 
Mysterium sprechen. Denn das Re-
zept wird vermutlich in dunkler  
Nacht feierlich im Fackelschein von 
Metzgermeister zu Metzgermeister 
wei tergegeben. Als sicher gilt, dass  
keine Bitte, keine Bestechung oder 
gar  Drohung dazu geführt hat und 
führen wird, dass der gegenwärtige 
Inhaber der Rezeptur diese aushän-
digen wird.

Vielmehr ist zu vermuten, dass in 
100  Jahren auch unsere Nachfahren 
die kalte Wurst mit Brot verzehren 
werden. Und das ist gut so.

Am Behördenzobig trifft sich das Who’s who der Stadt in der Mehrzweckhalle des Geniewaffenplatzes BILDER: VT

Wurst ist nicht gleich Wurst: Das ominöse Riesenwienerli

Die drei Mysterien des Behördenzobigs
Die alten Griechen hatten ihre dionysischen Mysterien. Die Brugger haben den Behördenzobig. Wenn nämlich am Donnerstag um 18 Uhr 
rund 400 Personen aus Exekutiven, Legislativen, aus Verwaltung und Unternehmung, kurz das, was man die Honoratioren nennen könnte, 
vor dem Eingang der Mehrzweckhalle des Geniewaffenplatzes Schlange stehen, dann streben diese Erwachsenen in der Regel ihrem innig 
ersehnten Höhepunkt des Rutenzugs entgegen. 
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«Der Auftritt ist die Probe  
für das nächste Jahr»

Die Pädazapfegogestreich-Jazzband trat jahrzehntelang am Jugendfest in der Altstadt auf.  
Nun gibt sie ihren Abschied – eine letzte Gelegenheit, die Institution live zu erleben.

MARKO LEHTINEN

Die Pädazapfegogestreich­Jazzband spielt zum letzten Mal am Zapfenstreich BILDER: ZVG

Es ist ein Ritual und ein fester Bestandteil des Jugend-
fests. Immer am Mittwoch um 19 Uhr spielt die zwölf-
köpfige Pädazapfegogestreich-Jazzband auf der Strasse, 
auf der Erhöhung gleich gegenüber des Cafés Fridolin. 
Gut eine Stunde dauert der Auftritt, gespielt werden 
Standards des Happy Jazz und Dixieland wie «All Of 
Me», «Basin Street Blues», «Hello Dolly» oder «Royal 
Garden Blues». Die Brugger freuts – doch nun soll 
Schluss sein damit.

«Wir kommen zwar nach wie vor gut an bei den Leu-
ten und sind nicht peinlich geworden», sagt der langjäh-
rige Klarinettist Martin Nüesch. «Aber es ist an der 
Zeit, das Manöver nach über 40 Jahren zu beenden.» 
Der Abschied habe primär mit dem Alter zu tun. 
Schliesslich seien die Bandmitglieder nicht mehr die 
Jüngsten. «Unser Trompeter Dieter Studer ist 78 Jahre 
alt. Er fand als Erster, dass wir langsam aufhören soll-
ten», erzählt Nüesch. «Und unser Baritonsaxofonist 
 Roman Brügger ist auch schon um die 70. Er ist eben-
falls der Meinung: Irgendwann ist genug.» Mit dem 
 Alter sei es komplizierter, eine wirklich gute Formation 
zusammenzubekommen. Viele Bläser seien zwar schon 
lang dabei, die Suche nach einer guten Rhythmus-
gruppe gestalte sich aber schwieriger.

«Blutauffrischung» für das Jugendfest
Die Pädazapfegogestreich-Jazzband entstand um 1980 
aus dem Umfeld des Swinging Jazz Circus von Roman 
Brügger – die übrigens noch heute existiert. Der Saxo-
fonist und Realschullehrer formierte die Band zusam-
men mit anderen Lehrern in Brugg. «Wir fanden: Lasst 
uns einfach spontan am Zapfenstreich spielen», erin-
nert sich Nüesch. So entstand der Name der Formation. 
Das Jugendfest habe nach Meinung der jungen musizie-
renden Lehrer damals eine gewisse Blutauffrischung 
gebraucht, «denn wir fanden, dass das Jugendfest schon 
jedes Jahr ein bisschen dasselbe sei.»

Fortan traten sie jedes Jahr gegenüber dem Café 
 Fridolin auf – bis das Konzert zu einem fixen Bestand-
teil des Jugendfests und die Formation zu einer Art 
 inoffizieller Jugendfestkapelle wurde. «Wir spielten 
 immer am gleichen Ort. Ausser wenn das Wetter 
schlecht war, dann traten wir auch im Café auf», er-
innert sich Nüesch. «Und nach dem Konzert gaben wir 
meistens bis zu später Stunde beim Kinderarzt Paul 
 Huber, der ein Quartierfest organisierte, noch ein zu-
sätzliches Gastspiel.»

Konsequent ein Konzert pro Jahr
Die Besonderheit an der Pädazapfegogestreich-Jazz-
band ist, dass sie einzig am Jugendfest auftritt, also 
 genau ein Konzert pro Jahr gibt. Das sei von Anfang an 
so geplant gewesen, erzählt Nüesch. «Die Musiker spiel-
ten viele Konzerte in anderen Formationen, aber in 
 dieser Zusammensetzung nur einmal im Jahr auf der Ein Bild aus den Anfangstagen: Die junge Lehrerband auf der Strasse 

Strasse in Brugg», so der ehemalige Sekundarlehrer 
und Kopf der Jazzband Keep Smiling. In all den Jahren 
habe es nur ganz wenige Ausnahmen gegeben. So habe 
die Band einmal an einem privaten Anlass und einmal 
im Bahnpark für eine Stiftung für Kunst und Kultur 
 gespielt.

Eine weitere Eigenheit der einstigen Lehrerband  
ist, dass sie nie probt – und zwar wirklich nie. «Der 
 Auftritt ist die Probe für das nächste Jahr», sagt   
Nüesch. «Wir sind alles relativ versierte Jazzer mit 
einem breiten  Fundus. Auf diesen können wir zurück-
greifen.» Ausserdem spiele die Formation nicht die 
 anspruchsvollsten, tückischsten Jazznummern, wie er 
betont, sondern vor allem Gassenhauer, die man als 
 Jazzer können müsse.

Das Repertoire besteht aus etwa 20  Nummern, 
 welche die Musiker jederzeit abrufen können. Welche 
davon sie spielen, entscheiden sie relativ spontan und 
kurz vor dem Auftritt auf der Strasse. «Das hat sich seit 
Jahren bewährt – das Programm kurzfristig zusammen-
zustellen, auf die Bühne zu gehen und zu spielen», so 
Nüesch.

Der letzte Auftritt naht
Und nun also der Abschied, der sich seit einigen Jah - 
ren angekündigt hat. Nach den wegen Corona abge-
sagten Ausgaben des Festivals war die Pädazapfego-
gestreich-Jazzband bereits nicht mehr mit von der 
 Partie. «Wir verschwanden mehr oder weniger sang- 
und klanglos von der Bildfläche», erzählt Nüesch. «Viele 
Leute in unserem Umfeld fanden darauf, dass wir  
nach all den Jahren doch einen richtigen Abschied 
 geben sollten.»

Statt durch die Hintertür zu verschwinden, befand 
auch die Band selbst: Ein Auftritt muss noch her. «Also 
beschlossen wir, ein Abschiedskonzert zu geben und ein 
letztes Mal aufzutreten.» Eigentlich wollte die Forma-
tion das bereits 2024 tun, doch dann hat sich herausge-
stellt, dass genau gleichzeitig ein anderes Konzert am 
Erdbeerbrunnen lanciert worden war. «Wir hätten es 
äusserst unelegant gefunden, uns dann plötzlich ins 
Programm hineinzudrücken an unserem Stammplatz 
und zu unserer üblichen Zeit», sagt Nüesch. «Also scho-
ben wir den Abschied um ein Jahr hinaus. Wir sagten 
der Regierung, dass wir 2025 gern spielen würden und 
sie uns doch ein letztes Mal im Programm berücksich-
tigen sollten.»

Am Mittwoch während des Jugendfests wird nun die 
letzte Gelegenheit sein, die Hausband des Fests auf  
der Strasse gegenüber des «Fridolin» zu erleben. Und 
das Ritual wird ein letztes Mal sein wie immer: «Wir 
trudeln eine Viertelstunde vor dem Auftritt ein, dann 
gibt es ein Glas Weisswein vom ‹Fridolin›-Wirt – und 
dann legen wir los», so Nüesch. Ohne vorher geprobt  
zu haben.

Jugendfest Brugg
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